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Schiblis Kopfsalat

Lob des Duckfehlers
Als ichneulichmit einer kleinen
Gruppe ehemaligerRedak-
tionskollegen zusammensass,
liessendie üblichenGesprächs-
themennicht lange auf sich
warten: Lebt der oder jene
eigentlichnoch?Wiewar das
damals, als derChefKnall auf
Fall ausgewechseltwurde?
Auchdas unter älterenMen-
schen sobeliebte Loblied auf
die altenZeiten fehlte nicht: Ja,
damals hatte dieZeitung
manchmal fast hundert Seiten,
undheute…!

Ichwolltemich schon etwas
gelangweilt abwenden, als
dann doch jemand ein Thema
aufwarf, dasmich immer
fasziniert hat und zu dem fast
jeder in der Runde etwas
beizutragen hatte: Druckfehler
in Zeitungen. Genau genom-
men handelt es sich in aller

Regel nicht umFehler, die
beimDrucken passieren,
sondern umSchreibfehler oder
umFehler beimRedigieren
oder Korrekturlesen. Oft sind
es sogenannte Verschlimm-
besserungen. Und die haben es
manchmal in sich.

Ein Kollege vonmir wollte
einmal über eine Sängerin
schreiben, sie habemit deut-
lich hörbaremVibrato gesun-
gen. Zu seinemEntsetzen (und
zumeiner Erheiterung) wurde
daraus in der Zeitung ein
Vibrator.Mir selbst passierte es
einmal, dass in einer Konzert-
kritik der Satz stand: «Der
Tenor platzte.»Natürlich hatte
ich «patzte» geschrieben, aber
die Schlussredaktion kannte
diesesWort offenbar nicht und
glaubte, es verbessern zu
müssen. Ebenso, als ich einem

Opernregisseur ein grosses
«Gestenrepertoire» attestierte,
woraus dann in der gedruckten
Zeitung ein «Gespenster-
repertoire»wurde.

Überhaupt dieOper! Der
frühere BaslerMusikkritiker
OttoMaag erzählt, er habe
einmal über eine beimPubli-
kumbeliebte Sängerin ge-
schrieben, die in der Zeitung
dann als «beleibte Sängerin»
erschienen sei. DieDamewar
verärgert und verlangte ein
Korrigendum, in demdann
tatsächlich «die beliebte Säge-
rin» stand.Man habe, schreibt
OttoMaag, auf einweiteres
Korrigendumverzichtet, in
demdann vielleicht dasWort
«Säugerin» gestanden hätte.

Derselbe Kritiker hatte in der
Besprechung einer Aufführung

des «DeutschenRequiems»
vonBrahms notiert, der Kom-
ponist habe imOrchester zur
Aufhellung der Stimmung viele
Triolen geschrieben. Durch ein
Missverständnis beim Setzen
wurden daraus «Tiroler».
Worauf die nächste Auffüh-
rung ein unerwartet grosser
Publikumserfolg gewesen sei.

Nicht alle Verschreiber sind
das, wasman «freudsch’»
nennt, aber hin undwieder
pfuscht einemdasUnbewusste
beim Schreiben insHandwerk.
An eineÜberschrift in einer
regionalen Tageszeitung
erinnere ichmich nur noch
halb, dies aber umso nach-
drücklicher. «Bus fürHomo-
sexuelle» stand da über einem
Artikel, der zwarmit Bussen,
aber nichtsmit dieser sexuel-
lenOrientierung zu tun hatte.

Und das kam so: Der Autor
jenes Textes sollte über einen
geplanten Schulbus schreiben,
vertippte sich aber auf un-
glücklicheWeise, sodass aus
«Schule» dasWort «Schwule»
wurde.Wiederum legte die
Schlussredaktion der Zeitung
Hand an, weil sie fand,man
könne dieses saloppeWort so
nicht stehen lassen undmüsse
es durch das korrektereWort
«Homosexuelle» ersetzen.

Sigfried Schibli ist Musikkritiker
und Publizist, Hobbymusiker, Gross-
vater und Querbeet-Leser. Er nutzt seine
Zeit für die Erholung vomNachdenken.

Mehr Schutz für
Schüler gefordert
Coronamassnahmen DaKinder
unter zwölf Jahren aktuell keine
Möglichkeit haben, sich gegen
Corona impfen zu lassen, und
dadurch dem Virus verhältnis-
mässig stärker ausgesetzt sind,
möchte der Basler SP-Grossrat
Claudio Miozzari vom Regie-
rungsrat wissen, wie gut der
Kanton die Kinder vor einer In-
fektion schützt. In seiner Inter-
pellation erfragt er, wie viele
Poolspucktests in den Schulen
positiv ausgefallen sind undwie
vorgegangen wird, wenn ein
Kind, das bei einem Spucktest
teilgenommen hat, beim Ein-
zeltest nicht mehr mitmacht.
Ausserdem geht er auf die Dis-
kussion um den Einsatz von
CO2-Messgerätenein (diebzbe-
richtete). Er fragt,wieso derRe-
gierungsrat sichgegeneinebrei-
te Anschaffung der Geräte ent-
schied und warum er es Eltern
nicht erlaubt, diese auf eigene
Kosten bereitzustellen. (bz)

Kanton foutiert sich um Gerichtsurteil
Zwischen demVerein Shiftmode amHafen und demAmt für Umwelt und Energie droht der Streit umLärmundBussen zu eskalieren.

Tobias Gfeller

Thomas Brunner war fassungs-
los, als er imJuli einenBrief vom
Amt für Umwelt und Energie
(AUE) erhielt. Darin wurde er
verwarntunddazuaufgefordert,
eineBusseüber200Frankenzu
bezahlen. Ende Juni habe eine
BaraufdemArealdesHolzparks
Klybeck und des Vereins Shift-
mode,vondemBrunnerderPrä-
sident ist, die Lärmgrenzwerte
überschritten.Doch anstatt den
betreffendenBarbetreiberzube-
strafen, schickte das Amt die
Rechnung anBrunner.

Damit wiederholt sich die
Geschichte von vor 2020, als
Brunner regelmässigBussener-
hielt, weil Pächter und sogar
Nachbarn des Areals amHafen
über die Stränge geschlagen
haben sollen. Das AUE mit der
Abteilung Lärmschutz betonte
mehrfach, dass Shiftmode als
Pächter des kantonseigenen
Areals zu verantworten habe,
was darauf passiert.

Daswaraber falsch.Brunner
erhielt im April 2020 vor dem
Basler Strafgericht insofern
recht, als dieses feststellte, dass
Brunner für Verstösse seiner
Mieterschaft und der Nachbar-
schaft nicht zur Verantwortung
gezogen werden könne. Das
Gericht hielt fest, dass er alles
Nötigeunternommenhätte, da-
mit die externen Betreiber die
Regeln einhalten. Folglich kön-
ne ihm keine Schuld nachge-
wiesenwerden.

Machtes sichdasAUE
zueinfach?
Nach jahrelangemHin undHer
zwischen Thomas Brunner und
dem AUE war dies für den Kul-
turveranstalter ein wichtiger
Sieg. Doch die Freude währte
nur 16Monate:Bis sichdasAUE
dem Urteil des Strafgerichts
widersetzte und ihmwiederum
eineVerwarnungausstellte, ob-
wohl er in besagter Nacht ge-
mäss eigenerAussage in seinem

Bett friedlich schlief. «Ich kann
das einfach nicht verstehen»,
klagtBrunner verzweifelt. «Das
Urteil sagt es klipp und klar: Ich
kann nicht für die Verstösse der
anderen auf dem Areal belangt
werden.» Brunner hat das Ge-
fühl, dass das AUE schlichtweg
deneinfachstenWegwähleund
auf jene Person zugeht, die am
bekanntesten ist. «Sie machen
sich gar nicht erst die Mühe,
herauszufinden, wer gegen das
Gesetz verstossen hat.»

Dabei sei es für die Polizei,
die bei einer Meldung aus der
Nachbarschaft jeweils ausrückt
und das Fehlverhalten auf-
nimmt, ein Leichtes, die Verur-
sacher genauzueruieren.«Und
ichbinüberzeugt, dassdasAUE
genau weiss, wer gegen welche
Regel verstossenhat, daallehier
auf demAreal eine eigene Bau-
und Betriebsbewilligung vom
Kanton haben.»

Widersetzt sichalsodasAUE
bewusst demUrteil des Strafge-
richts? Diese Frage der bz lässt
BrigitteMeyer,Generalsekretä-
rin des Departements für Wirt-
schaft, Umwelt und Soziales
(WSU), unbeantwortet.DieVer-

anstaltung am 27.Juni des Club
Patschifig, eines Mieters von
Shiftmode, sei ohneBewilligung
durchgeführt worden, betont
Meyer. SieunterstreichtdieVer-
antwortlichkeit des Shiftmode,
daderLärmverstoss auf seinem
Areal passiert sei.

Erwartungenandenneuen
SP-Regierungsrat
Der Verein Shiftmode bespielt
im Auftrag des Regierungsrats
dieZwischennutzungamHafen.
Weshalb ihm aber von Jahr zu

Jahr die Lärmkontingente ge-
kürztwerden, konnte lautPräsi-
dent Brunner noch niemand je
transparent erklären. Zudem
stört sich Brunner daran, dass
das AUE den offiziellen Veran-
staltern Lärmkontingente strei-
che,weil nebenan illegalePartys
stattfinden. Zumindest diesen
beiden Vorwürfen widerspricht
WSU-Generalsekretärin Brigit-
teMeyer dezidiert. Illegale Par-
tyswürdenseit 2020nichtmehr
denLärmkontingentenderVer-
anstalter angerechnet.

Wie dem auch sei: Die Fronten
zwischen dem Amt für Umwelt
undEnergieundShiftmodever-
härten sich. Dabei laufe es mit
denBasler Behörden sonst sehr
gut, lobt Thomas Brunner.
«Wenndamal einNeinkommt,
wird dies begründet, und dann
ist es auch inOrdnung fürmich.
Meiner Ansicht nach sind Ent-
scheide und deren Herleitung
des AUE oftmals intransparent
und nicht nachvollziehbar. Wir
haben Kaspar Sutter als WSU-
Vorsteher gewählt, damit sich

für uns Kulturveranstalter end-
lich etwas ändert; beziehungs-
weise die Entscheide aus die-
sem Amt wieder nachvollzieh-
bar werden.»

MatthiasNabholz,Leiterdes
Amts für Umwelt und Energie,
lehnt derweil eine Interview-
anfrage der bz ab. «ImMoment
sehen wir keinen Bedarf, da bis
auf wenige Ausnahmen die Zu-
sammenarbeit mit den Veran-
staltern gut funktioniert», lässt
WSU-GeneralsekretärinBrigitte
Meyer ausrichten.

«DasUrteil
sagt esklipp
undklar: Ich
kannnicht für
dieVerstösse
deranderen
belangt
werden.»

ThomasBrunner
Präsident Verein Shiftmode
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